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Morgenblatt 


für 


Donnerstag, 


25. Juli, 1811. 


— — — Nur feiges Flehen 
Entehrt den Mann; ich harre fill . 
Dem Tode jeden Tag entgegen. — 
Kann aber dein getreues Pflegen 
Dem Laͤmpchen, das erloͤſchen will, 
Die matte Flamme noch erhalten, 
So nimm den Dank des frohen Alken! 


Jacob. 


Kaifer Leopold J und Eavaliere Joſeph 
Franz Borri. 4 
. Fortfenunig.y ‚ 
Der Kaiſer ſaß in einem grünen Schlafrocke am Tiſch, 
hatte die Füße etwas eingebunden, und auf dem Kopf eine 
Muͤtze, die eine Art von Lichtfchirm machte. Seine Stim⸗ 


me war ſehr ungleich, bald ſtark, bald zu ſehr abwechfelnd | 


ſchwach — das Geficht ziemlich eingefallen. 

V. Vielleicht, wenn der Leibmedikus dasjenige auch 
bemerkt, was mir ſeik einigen Minnten, als E. Maj. 
wegen ihrer Geſundheit mit mir ſprechen, auffält, fo 
dürfte die Vermuthung von einer Vergiftung gegründet, 
aber auch die Rettung ihrer hoͤchſten Perſon keinem Zwel⸗ 
fel unterworfen ſeyn. — Kaum hatte ich dieſes geſagt, 
ais der Kammerherr ſchon wieder ſich eine Bemerkung über 
Inſpiration erlaubte. Ich brachte ihn aber dadurch ſo⸗ 
gleich zum Schweigen, daß ich ihm ſagte: „Sein Stand 
bringe es mit ſich, von der Anwiſſenheit inſpirirt zu ſeyn; 
er ſey gigeelich genug, mit den Händen und Füßen das, 
was ihm am Kopf fehle, zu erſeten:“ worüber der Kai⸗ 
fer in etwas zum Lachen geneigt ſchien. j g 

K. Woher nehmt ihr dieſes ab, bemerkt ihr wirklich 
an meinem Körper erwus? __ 

B. Nein. Meine Bemerkung betreſft gar die Perſon 
€. Mai. nicht, londern die Luft ihres Wohn⸗ und Schlaf; 
Zimmers ft fo vergiftet, vas €. Maj, solches, fohald ihr 
Leibmedikus kommt, werden verlaſſen müͤſſen. —. Der Kant: 
merherr fing wie ein Narr zu lachen an. Dem Saifer 


mißfiel das Lachen dergeſtalt, daß ich den Spoͤtter diesmal 


nur mit der Miene der Verachtung beſtrafte. 


K. Und aus was konnt ihr dieſes abnehmen? da ich 
doch nichts ſpüre. 
B. E. Mal. find ſchon zu ſtart an den giftigen Dunſt 


| gewöhnt, als daß Sie es mehr bemerken koͤnnen. * 


K. Und wo fol dieſer Dunſt herkommen? 

B. Von ihren Wachslichtern. — Sehen E. M. nicht 
das rothe Feuer der Flamme? 

K. Das Feuer it ſehr lebhaft, aber es ſcheint mir 
nichts Ungewoͤhnliches zu haben. 

B. Sehen E. Maj. nicht den hievon aufſteigenden fei⸗ 
nen weiſſen Dunſt, der den natürlichen Wachs kerzen nicht 
eigen iſt. j 

K. Meine Augen find wirtlih ſo ſchwach, daß ich die; 
ſes nicht ſehe. — Seht ihr es? ſagte er zu dem Kammer⸗ 
derrn. — „Ja E. Maj., ich bemerke es ſelbſt, ſeitdem. 
dieſer Fremde mich hierauf aufmerkſam gemacht hat. 

B. Nun Gott gedankt — ſind doch die Augen gut, 
wenn gleichwol das Gehirn nicht inſpirirt iſt. In dem 
Augenblicke trat der Leibmedikus herein. is 

K. Ihe fommt eben reiht: ich habe einen kelſenden 
Arzt bey mir, der mir die erſtaunenbe Entdeckung macht 
daß die Luft dieſes Zimmers gänzlich verziftet ſeyn (ol; 
was fagt ihr dazu? 

Medikus. Ich kann allerdings dieſem Herrn, ohne 
feine Beweife gehört zu haben, nicht wohl widerſprechen. 

K. Habt ihr eure Ordingten bey euch? 
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Meditns. Ja, E. Maj. hier find fie von dem erſten 
Anfange Ihrer Uupäßlicke, die nunmehr 27 Tage an⸗ 
dauert. 

K. Gebt ſie dieſem Cavaliere, daß er ſie durchgehe. 

B. Ich durchlas eines nach dem andern; nach meinem 
Begriffe ſcheinen mir die Ordinaten ſehr vorsichtig und gut 
zu ſeyn. Der Herr Leibmedikus ſchließen (ſagte ich) auf 
verdorbene Säfte, und ſuchen der Neigung auf Anſchop⸗ 
pungen ganz leicht bevorzukommen, weil die Schwaͤche 
des Körpers keine reizbare Mittel zu erlauben ſcheint. 

M. Ich finde, daß meine Papiere in den Handen eines 
einſichtsvollen Mannes ſich befinden. E. Maj. erinnern. 
fe, daß ich feit To Tagen Ihnen in den naͤmlichen Wor⸗ 

Tren mernd Meinung geduperr, Seit ein paar cageß fang 
ich aber wirklich ſelbſt an, gegen mich mißtrauiſch zu wer⸗ 
den; meine Ordinaten zeigen mir nicht jene Symptomen, 
die ich erwartete. Mein Kollege wird mir es bezeugen, 
daß ich ihm mein Bedenken eröffnet, ob nicht ein anders 
Uebel eingetreten ſeyn dürfte, beſonders, da ſich der kalte 


Schweiß kaͤglich fo oft einfteilte; dies war auch die urſache, 


warum ich E. Maj. ſchon vorgeftern zu einem consilio 


medico disponiren wollte. a 


B. Sie werden deſſen entuͤbrigt ſeyn, wenn fie mei: 
ner Enkdeckung ihre Aufmerkſamkeit goͤnnen wollen; Er⸗ 
lauben E. M. daß ich beyde Wachskerzen von Ihrer Per⸗ 
fon entferne, und auf dieſen Tiſch jenen darf. — Sehen 
Sie, Herr Leibarzt, das rothe heſtige Feuer in dieſer 


e eimme? — Bemerken Sie auch den ſchnell und fein auf 


gehenden weiſſen Dunſt — und noch mehr den großen Ab⸗ 
ſatz, den dieſer Dunſt in dieſem hohen Zimmer an der 
Decke ſchon angelegt hat? 

M. Alles dieſes ſehe ich, und bemerke es: ich wuͤn⸗ 
ſche nun, daß Sie in Ihren Demonſtrationen uͤber das 
Giftartige des Dunſtes mich näher aufklären; denn leer 
ſcheint mir die Sache ſelbſt nicht zu ſeyn. 

B. Ich wuͤnſche vorher zu wiſſen, ob Ihre Maj. die 
Kaiſerinn auch dergleichen Wachslichter brennen? 

K. Man bringe der ee ihre Wachslichter her⸗ 
über: 

Der Kammerherr. ging. fort und- brachte ſie nach eini⸗ 
gen Minuten brennend. 

V. Finden E. Maj., finden die Anweſenden nicht das 
Feuer dieſer Kerzen viel ſanfter, ruhiger, ohne Dunſt, 
und ohne das gewiſſe feine Spritzen? 

K. Jetzt ſehe ich den merklichen Unterſchied ſelbſt. 

B. Erlauben E. Maj. jetzt die Probe anzuſtellen, um 
zu zeigen, daß diefe Kerzen das feinfte Gift auswerfen? 

K. Ohne Weiters s 

B. Als ich anfing, das Wachs von einer abgeloͤsten 
Kerze mit dem Meſſer von dem Dacht abzulösen, und ich 
dem Leibmedikus das Nefultat in der Stille zeigte, ging 
dieſer zu dem Kaiſer hin, und ſagte ihm leiſe: Se. Maj. 


befehlen, daß der ganze Vorrath ihrer Wachskerzen in das 
Kabinet ſogleich geliefert werde. 

K. Der Kammerdiener laſſe den ganzen Vorrath die 
fer Kerzen hierherbringen. 

B. Sie waren in einem der Vorzimmer in einem 
Schranke aufbehalten, und wurden in der Zahl von 30 pf. 
hereingebracht. Es iſt ſonderbar, daß dieſe Kerzen oben 


und unten mit einem kleinen vergoldeten Kraͤnzchen ein⸗ 


gefaßt ſind, wahrſcheinlich, um ſie nicht zu verwechſein. 

Der Kaiſer befahl, daß außer dem Medikus und dem Kam⸗ 

merherrn Niemand im Kabinet verbleibe; weil zwey au⸗ 

dere Perſonen, wahrſcheinlich vom Dienſt, ſich den Ein⸗ 

tritt erlaubten. Bey dem Abgange derſelben entledigte 
ich veyoe Hatyten von den zwey angebraunten Lichtern, 
während der Medikus an einem der unangebrannten das 
Naͤmliche vollbrachte. Wir ſahen nun, daß offenbar 
Arſenik zur Fluͤſſigkeit gebracht, der Dacht eingetunft, 
ſodann abgetrocknet, und erſt das reine Wachs daruͤber 
gegoſſen ward. 

K. Haltet ihr es wirklich für Gift? 

M. und B. So ſicher, als wir vor E. Maj. ftehen. 
Ich ſagte: es dürfte jetzt noͤthig ſeyn, einen kleinen Hund, 
an dem nichts gelegen, und etwas Fleiſch hierher zu brin⸗ 
gen, um ſich von der Wirkung des Gifts zu überzeugen, 
wahrend die Diſpoſitionen in Anſehung Sr. Majeftät 
koͤnnten getroffen werden, um fie aus dieſem Zimmer ſo⸗ 
gleich zu entfernen. 

K. Wer hat die Lieferung dieſer Kerzen zu before 
gen? — und wie lang wird dieſe Art Kerzen ſchon fir 
mich verbraucht? 

Der Kammerherr ging hinaus, kam ſogleich aus 
dem Vorzimmer zuruck, und nannte denjenigen, der fie um 
Lichtmeß dieſes Jahrs gekauft, und ſeit dieſer Zeit aufge⸗ 
ſtellt hat. 

K. Geht ſogleich fort, und laßt ihn arretiren; ich 
werde Morgen meine weitere Befehle dem Oberſthofmei⸗ 
ſter ertheilen — im Uebrigen ſoll von dem ganzen Her⸗ 
gange kein Wort geſprochen werden. 

B. Wir wollen dem Hund von dem in ganz kleinen 
Theilchen zerſchuittenen Dachte etwas in dem Fleiſche zu 
freſſen geben. (das auch geſchah), und dann werde ich mich 
mit dem Hr. Medikus wegen dem, was Euer Mai. zu 
ordiniren iſt, unterreden, ſo daß längſt in einer Stunde 
die Medicin kann genommen werden. Vorzüglich ift jest 
nothwendig, daß Ihre Majeſtät dieſes Zimmer verlaſſen, 
und ein geräumiges beziehen, in dem ſie einige Stunden 
Bewegung machen können. Das Zimmer muß dieſe Nacht 
noch mit zwey Betten fir Se. Mai. alſo eingerichtet 
werden, daß daſſelbe, welches fie nach Mitternacht verlaſ⸗ 
ſen, ſogleich aus dem Zimmer geſchafft werde, und einige 
Tage nacheinander immer nach jedem Schweiß ein ganz 
friſches Bett bereit ſtehe. Wir verlieſſen das Zimmer 
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Sr. Maj., verordneten, die Kerzen aufzubewahren, dem 
Hunde aber in einem Zimmer hinlaͤugliches Waſſer zu 
geben, und uns ſogleich anzuzeigen, wenn man Unruhe 


an ihm bemerkte. N 
N (Die Fortſetzuns folgt.) 
— 


Nach leſe. 
E I. 


Leibnitz fuhr in einem kleinen Schiffe von Vened'g ins 
Ferrariſche, als ſich ein wuͤtender Sturm erheb. Der Pi⸗ 
lot, im Wahne, Leibnitz als ein Deutſcher verſtehe ihn nicht, 
ſchlug ſeinen Kameraden vor, den Ketzer, der gewiß al⸗ 
lein an dieſem Sturme ſchuldig ſey, ins Meer zu werfen, 
fein Geräthe und Geld aber zu theilen. Der Philoſoph 
ließ keine Betroffenheit merken, zog einen wahrſcheinlich 
aus Vorsicht mitgenommenen Roſenkranz heraus, und 
drehte die Kügelchen mit andächtiger Geberde. Sein 
Kunſtgriff wirkte. „Bewahre Gott!“ rief ein Matroſe, 
„du ſiehſt ja, daß er kein Ketzer iſt.“ 
2. 

Ein Indier brachte dem Kommandanten des Fort Iſa⸗ 
belle auf der Inſel St. Domingo, Pedro Marguerit, zwey 
lebendige Turteltauben. Dieſer nimmt ſie freundlich an, 
bezahlt ſie, und bittet einen Theil der Garniſon, mit ihm 
auf den hoͤchſten Platz der Citadelle zu gehen. „Meine Her 
ren!“ ſagte er dort, indem er das Turteltaubenpaar in 
den Händen hielt, „mir thut-es leid, daß ich nicht fo viel 
empfieng, um ſie alle zu regaliren, aber ich kann mich unmoͤg⸗ 


lich entſchließen, gut zu ſpeiſen, waͤhrend Sie vor Hun⸗ 


ger bepnahe ſterben.“ Bey den letzten Worten ließ er 


die Turteltauben fliegen. 


3. 
Ein junger aufgeblaſener Schriftſteller glaubte, Vol⸗ 


taire während feines letzten Aufenthalts in Paris auch 


überraſchen und gewinnen zu muͤſſen. „Großer Mann!“ 
rief er unter ehrfurchtsvollen Bücklingen: „heute begrüß' 
ich den Homer, morgen den Sophokles, uͤbermorgen den 
Plato, am vierten Tage..“ Mein Herr, fiel iam der 
Neſtor in die Rede, konnten Sie nicht all dieſe Viſiten 
in einem halben Stuͤndchen abthun? 


4. 

Als die hollaͤndiſchen Bevollmächtigten in Utrecht bey 
der Wiedervereinigung der Höfe von Verſalles und Kon 
don merkten, daß man ihnen einige Artikel des Friedens 
geheim hielt, erklärten fie den Miniſtern des Königes von 
Frankreich, daß fie zur Abreiſe aus Holand ſich anſchicken 
möchten: » Non“ Blessieure! kt rief der Kardinal von Po⸗ 
lignac; „Nous traiterons ches Vous, Bous traiterons de 
Vous, et nous traiterons sans Vous. ““ 

5. 

Der Mahler Pentemann von Rotterdam erbielt in 

1650 den Auftrag, ein Gemaͤhlde von Todtenföpfen für 


ein Klofter zu liefern. Um die Modelle vor Augen zu 
haben, ſchloß er ſich in ein anatomiſches Kablnet ein. 
Bey dieſer traurigen Arbeit uͤberfiel ihn wider Willen der 
Schlaf. Auf einmal wurde er durch ungewoͤhnlichen Lärm 
aufgeweckt. Wie groß war ſein Schreck, als jene Todten⸗ 


koͤpfe um ihn her kollerten, die angefeſſelten Skelette ſich 


gewaltſam bewegten, und einige aus ihren Behältern 
herabhuͤpften. Kaum vermocht' er die Thür zu Öffnen. 
Er ſtürzte die Treppe hinunter, und ſank auß der Straße 
halbtodt nieder. Als er wieder zu ſich kam, erfuhr er, 
daß die für ihn ſo ſchauerlichen Auftritte ganz natürlich 
waren, und von einem Erdbeben herruͤhrten. Jedoch 
umſonſt! Todesbangigkeit und Entſetzen hatten fein gan⸗ 
zes Weſen ſo durchſchuͤttert, daß er wenige Tage nach 
dieſem Vorfalle ſtarb. \ ’ 

5 6. 

Der beruͤhmte David Hume hatte durch Penſionen 
und ſchriftſtelleriſche Arbeiten ſich ein reines Einkommen 
von tauſend Pfund Sterling gewonnen. Als er von allen 
Seiten gedrängt wurde, doch feine Geſchichte von Amerika 
fortzuſetzen, erwiederte er: Allzuviel Ehre! aber ich habe 
vier Gruͤnde, nicht mehr zu ſchreiben: Ich bin zu alt, zu 
feiſt, zu faul und zu reich. L. 


Korreſpondenz a Nachrichten. 
ö Wien, 3 Juli. 

Prof. Leibolds älteſter Sohn Hält ſich ſeit zwey Jah⸗ 
ren mit feinem Schwager, dem genialen Landſchaftsmahler 
Steinkopf. in Rom auf; er ſelbſt if berühmt durch 
feine Portraͤte, und bildet ſich ganz zum Geſchichtsmahler 
Welch ein Troſt für die Kunſt, wenn fie neben ihren beruͤhm⸗ 
ten, aber bereits alternden Prieſtern ſo große Talente neu 
aufbluͤhen ſieht! — Der Kabinetsmahler Hechle, ein bie⸗ 
derer Schweizer, hat nun dag ihm vom Kaiſer aufgetragene 
Gemaͤhlde, die Uebergabe der kaiſerlichen Braut in Brau- 
nau, vollendet. Daß hier von Poeſte keine Rede ſeyn 
kann, verſteht ſich. — Aehnlichkeit der Hauptperſonen, ges 
faͤuige Gruppirung und fleißige Ausführung find bey Werken 
dieſer Art das Vorzuͤglichſte, und dieſe Verdienſte find dem Ges 
maͤblde nicht abzuſprechen; nur find die weiblichen Perſonen, dle 
der Mahler aus feiner Phantaſie darfſellen mußte, z. B. die 
franzoͤſiſchen Damen, alle Mutter von Haͤßlichkeit. - 

A. W. Schlegel iſt vor wenigen Tagen angekommen; 


wie lange er ſich hier aufhalten wird, iſt nicht beſtimmt. Sein 


Bruder, Friedrich, lebt hier ſehr eingezogen mit feiner 
achtungswuͤrdigen Gattinn, einer Tochter Mendelſohns. Seine 
bey Schaumburg u. Comp. erſchienenen gehaltvollen Vorle⸗ 
ſungen über die neuere Geſchichte haben im muͤndlichen Vor⸗ 
trage nicht Beyſall gefunden. — Hofrath Boͤttiger wird 
erſt im Auguſt i 15 
Die hieſigen Buchhändler haben zwar ihre wen 

erhalten, aber noch ſind die Neuigkeiten nicht on 
liberalen Cenſur zuruck. Ueberhaupt hat dieſe Meſſe aber auch 
wenig Intereſſantes gebracht, und von dem Wenigen iſt das 
wenigſte von den Verlegern bis jetzt ausgegeben. — Die Nach⸗ 
drucker klagen ſehr uͤber die ſchlimmen Zelten; theils iſt das 
Papier fo theuer, daß fie beynahe kaum die Koflen erſchwin⸗ 
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gen, und dann muß auch etwas vorgedruckt werden, um nach 
drucken zu konnen, und das muß denn doch von einiger Bes 
deutung ſeyn, wenn es der Mühe lohnen fol, Die armen 
ehrlichen Rente! — Wenn man aber bedenkt, daß der wohl⸗ 
ſeile Nachdruck noch das einzige Mittel iſt, Oeſtreich mit ben 
Produkten deutſcher Literatur bekannt zu machen, und wenig: 
ſtens den ſchwachen Funken geiſtiger Kultur (wir reden nicht 
vom Einzelnen, ſondern vom Ganzen) zu erhalten, damit er 
nicht ganzlich erloͤſcht, ſo — wird inan verſucht, von ſeiner 
Strenge dagegen viel nachzulaſſen. — Die auswaͤrts gebruds 
ten Bücher find des wandelbaren Kurſes wegen in fo hohem 
Preiſe, daß Niemand fie kaufen kann. 


Zug, 5 Juli. 
Seit vorgeſtern, mein thenrer Freund, muß ich hier Qua⸗ 
rantaine halten. Die Witterung iſt zu meiner projektirten 
Wallfahrt auf den Rigiberg im bedenklichſſen Widerſpruche. 
Nichts als Nebek und Wolken ſchwimmen da über den See her 
und ſchleichen dort um die Alpen herum. Wohl blickt zuweilen 
ein Sonnenſtrahl hindurch, aber ſchuell verſchwindet er wieder, 
und ich harre vergeblich an den Fenſtern meines Gaſthofes: 
ob nicht bald ein wohlthaͤtiger Sturm dies Wolkeulager aus⸗ 
einander reiße und zerſtöͤre. 5 
Zug iſt ein angenehmer, freundlicher Ort; feine Lage, die 
ich eigentlich nur am Abend meiner Aukunſt genieſſen konnte, 
hat einen romantiſchen Styl; wie ich ankam, ſpazierte ich 
langs des Fußweges am See gegen Walchwyl, und ſund da bey 
einigen Landhaͤuſern, von hohen Kaſtauienbaͤumen umſchattet, 
Muheplaͤtzchen, die man ſich in einer Idyllenwelt nicht ſchoͤner 
träumen konnte. 5 


Aber jetzt regnets, und ein fröflelnder Wind, wie m 


fpaͤten Septembertagen, hätt mich im Gafihofe gefangen.“ Von 


Nie mand gekannt, iſt das Buͤchelchen, welches Du mtr beym 
Abſchiede ſchenkteſß, meine einzige Erholung. Ich leſe es nun 
zum drittenmale. 


Was gäbe ich darum, ich wäre noch in guͤrich, wenigstens 


auf fo lange noch, bis ich meine Reiſe in die Alpen unter 
günftigern Gewitter⸗Auſpizien antreten koͤnnte. Ich muß Dir 
bekennen, daß ich in fruͤhern Zeiten dort ein wenig ver⸗ 
wohnt wurde. ; 

Siebzehn Jahre find verfloffen, fett ich die Schweiz das 
Letztemal fah. Mit mancher Erinnerung aus jenen Zeiten 
betrat ich vor einigen Monaten wieder den theuren Boden 
und freute mich (nach all dem Jammer, den wir im Norden 
unſers deutſchens Landes ſaben), auf das Wiederſehen fo mans 
ches lieben Bildes, das in der Erinnerung bey mir fortlebte. 


Ou weißt was ich Dir in den Jahren 1792 und 93 von 
Zurich aus ſchrieb, wo ich einen ganzen Sommer bey Nitt: 


meiſter Ott im Gaſihofe zum Schwerte verlebt hatte. Es 


war bey meinem Wiedereintritte in die Schweiz nicht die 
Erinnerung an die muſterhafte billige Bewirthung allein, die 
mir in dieſem Hauſe zu Theil geworden war, was mich ei⸗ 
gentlich wieder an dieſe Familie hinzog, ſondern es war eine 
Anhänglichkeit und Liebe, die aus jenen Tagen bis auf vieſe 
Stunde fortdauerten, und ſich auf die perſoͤnlichen Eigenſchaf⸗ 
ten gründeten, die ich das Gluͤck hatte in Ott und feiner 
Gattinn kennen zu leruen. Meik Andenken und meine Freund⸗ 
ſchaft für fie erhielten eine ſolche Starke und erweckten eine ſol⸗ 
che Theilmahme, daß mir das Schickſar der Schweiz um Zuͤ⸗ 
richs und das Schickſal Zuͤrichs um dieſer biebern Leute willen 
fehr nahe ging. 

Und nun — denke Dir meine Empfindung, wie ich im 


Schwerte abtrat und lanter fremde Geſichter vorſand — 


darüber Hätte ich mich freplich nicht wundern ſollen, deun ſeit 


zu Frau Ott zeigen. 


0 8 war zu ſpaͤt. 
ö ar Ein ſchweizeriſches: „Mein Gott, find Sie z. Herr von 


ſiebzehn Jahren find andre Dinge verwaudekt worden, als der 
Gaſthof zum Schwerte in Zuͤrich (wo man beylaͤuflg gefagr 
bey der jerigen Bedienung ebenfalls nicht zu klagen hat, wer 
nigſtens ic) war ſehr zufrieden); aber der Kontraſt, den ge⸗ 
taͤuſchte Hoffnungen mit den füffeften Erwartungen machen, 
war es, was mich betruͤbte, und mir ſo unausſprechlich wehe 
that. Mehr als 200 Meilen weit reiſen und auf dem ganzen 
langen Wege feiner Phantaſie freyen Spielraum über das 
Wiederſehen aller der Geliebten laſſen, denen an entgegen⸗ 
zufliegen waͤhnt, das wars was ich verfehlte; ich haͤtte den⸗ 
ken ſollen: Manches wirſt du anders, manches nimmer finden. 

Und fo war's denn auch. Ich weiß gar nicht, wie es zu⸗ 
ging, daß ich auf meiner ganzen Noute, und auch von Con⸗ 


ſtanz bis Zurich nicht fragte: wer der gegenwirtige Befiper 


dieſes Gaſthoſes wäre. Mein Nachbar be) Tifhe. ern fehr 
artiger zuvorkommender Mann, ſagte mir beym Nachte ſſen⸗ 
als ich mich nach Ott erkundigte: „Daß die Revolution uns 
die Folgen derſelben dem Manne einen töͤdtlichen Gram vers 
urſacht hätten, und daß er feit mehrern Jahren geſtorben ſey⸗ 
er nannte mir eine Gegend bey Zürich, wo Otts Gemahtinn 


in ſtiller Zuruͤckgezogenheit auf ihrem Landhauſc lebe,‘ 


Ich weiß nicht warum, aber daß es ſo if, können Tauſende 


mit mir wiſſen und erfahren haben: es gibt Umgebungen, au 


die wir uns voͤllig verwöhnen, und bie wir nach einem halben 


Jahrhundert wieder mit denſelben Empfindungen ſehen, als 


waren wir nie aus denſelben herausgekommen: aber, laß es 
feyn, daß aus dieſen Umgebungen uur Elicas verräcet wor⸗ 
den iſt, das uns anſprach, fo werden wir uns als Fremdlinge 


in uns ſonſt bekannten Gegenden betrachten; wohl werden wir 


uns wieder kennen, ader es wird uns Etwas mangeliv, das 


eine unausfͤllbare Luͤcke in unſrer innern Welt laßt. 


Dies Gefuͤhl überraſchte mich hier; es mag demfenigen 


ſehr nahe verwandt ſevn - das in uns iſt, wenn wir Zimmer 


nach Jahren wieder beſuchen, in denen wir einſt mit einem 
edeln Freunde oder mit einer inniggelichten Gattinn lebten — 
die aber zu den Unſterblichen gegangen ſind — Alles iſt an⸗ 
ders. 

Ich nahm einen Lohnbedienten mit, und ließ mir den Weg 
Charlotte und Ferdinand gingen unter⸗ 
deß in dem Garten zwiſchen der Llimmath und Sol luſtwandeln. 

Ou kaunſt Dir leicht benken, mein Theurer, wie es mir 
zu Muthe war, ats ich mich melden ließ. Erſt fetzt kam ich 
auf den Gedanken: wie ſonderbar es ausſehen muͤſſe, wenn 


ein Fremder beinen andern Entſchuldigungegrund zu feinem Bes 
ſuche angeben könne, als: er babe vor fo vielen Jahren eini⸗ 
ge Monate in einem Gaſthofe zugobracht; er wuͤnſchte zu er⸗ 
fahren, wie die Befiger deſſelben ſeither gelebt hätten u. dol ⸗ 


i Reiſende im naͤmlichen Falls 
Mir fieb bey, daß fo manche Reifen N en 
feyn könnten, wie ich, und ich zog daraus die Folgerung: daß 
Frau Ott vielleicht in Berlegenheit kommen dürfte, wenn fie 
allen denjenigen Perſonen, die vor zo und mehr Jahren das 


Verguuͤgen hatten, fie kennen zu lernen und bey ihr zu woh⸗ 
nen, Gehör geben oder ich ihrer erinnern ſollte. 


ch war wirklich auch im Begriffe mich zurückzuziehen. 
1 Sie oͤffnete die Thuͤr ihres Landhaus 


7, oder iſis ihr Geil?” entriß mich jezer Wer legenheit. 


C ib eri P als fie nich eine 
Das treffliche Weib erinnerte ſich meiner, und h 
Treppe hinan auf einen Balkon ihres basſchen Hauſes führte, 
der gegen, die ſchönſſe Pappelallee fab,, erinnerten wir uns all 
deſſen, was vor fo vielen Jahren oft ber Segenſtand unſrer 


Unterhaltung war. 
(Der Beschluß folgt. 


